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In Reaktıon auf den Beıtrag “Jean-Marc Chouraqguı In YRu 8(2002)181-
0 m”eyrweıist Prof. Herbert Rosenkranz auf die SEINES Frachtens ırreführende
deutsche Übersetzung des Wortes I) Elohim“ ın Ps mML ,, (Jötter“ (Martın Bu-
ber; Einheitsübersetzung). Dıie ın Joh 10,34 Jesus ıIn den Mund gelegte Beweiıis-
führung, seın Gottgleichsein se1 Ja hereıts IN der Schrıft verbürgt und se1 nıcht
anstö/sıg, erscheint Rosenkranz als »»; Umstellung der Weiche“ einer Psalmayus-
SaAXC, die, 01€ darlegt, uch anders merstanden zwerden kann, bzw. mufßs
(Anm Red.)

In dem Artikel „Gedanken eınes Juden ber Jesus” zıtlert Jean-Marc Choura-
qu1 eıne Aussage Jesu, mıiıt der dieser den Anspruch eınes ottmenschen
behauptet: „‚Heißt nıcht 1n (Gesetz: Ich habe gesagtl: Ihr seid (,ötter®“

Joh Dıiese Übersetzung, die auch VO Martın Buber An-
tührungszeichen zıtlert wiırd, 1STt ırreführend.
Die Wesenheıit (sottes wırd wıederholt auch Mose zugesprochen: In x 4,16
wırd Aaron VO ‚Elohim‘ azu bestimmt, anstelle VO Mose das (sotteswort

verkünden: SI z ird für dich der Mund SeIN, und du 0 LrSst für ıhn CSakt
sein. uch 1ın der Ankündigung des Gottesgerichtes ber den Pharao (Ex /:35)
wiırd Mose 7Er Elohim‘ bestimmt: „Hıermat mache iıch dich dem Phayrao
ZU Gott; eın Bruder Aaron oll eın Prophet se1in.
Zu Mose wendet sıch auch das Volk, „Gott ertorschen“ und ach DZOtt-
lıchem Recht Unstimmigkeiten MIt dem Nächsten schlichten, enn Gott
1St durch Mose gegenwärtıig (Ex 18,1 5-16.19) Und WwW1e€e Mose ber den Rat der
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sıebz1g Altesten, dem Vorbild des Synhedrions, (sottes Gelst ausgljefßt (Num
I  =und sinnbildlich auf Josua überträgt (Ditn 534 -8 wırd VO

Elohim ber die Propheten und Riıchter 1ın jeder (CGeneratıon AaUSSCHOSSCH (Dtn
18,8) Der „Mann (5öttes- (Isch Elohim) 1St besonders 1m zweıten Buch der
Könige und 1M Propheten Jerem1a ein häufiger Bezrilt:
Die ott-Wesensähnlichkeıit des Gottesrecht sprechenden Rıchters bürgert
trüh dıie Sprachwendung eın, da{ß INa  = sıch Elohim wendet, WCNN 111all

Gericht geht. So heißt CS unmıttelbar ach der Verkündung der Zehn (€
bote, da{ß e1n jüdischer Sklave, der 1mM Sabbatjahr nıcht treigehen wıll, da
dıe Liebe eıner kanaanäıischen Sklavın der persönlıchen Freiheıit vorzıeht,

Elohim gebracht werden soll, ıhm Türptosten des Gerichts das
rechte Ohrläppchen durchbohren, als Zeichen, da{ß ımmer se1nes
Herrn Sklave bleibt (EX ZIE5 f Itn 1516
Eınıge Verse weıter (Ex ZZ:6 steht die Aufforderung, dafß der Huter elnes
ıhm anvertrauten Gutes, WECI1L 6S ıhm entwendet wurde, NT: die Elohim DEn
bracht werden soll, schwören, da{ß siıch nıcht selbst Eıgentum
des andern vergriffen hat
In der Mischna ZUuU Versöhnungstag (mYom 8,9) heifßt „Sünden elnes
Menschen (Gsott sühnt der Versöhnungstag, Süunden eines Menschen

seınen Mitmenschen sühnt der Versöhnungstag nıcht.“ Dazu
Rav Josef bar Chabu Rabbi Abbahu (beıide 300 Chr.) ‚Sühnt
eLtwa der Versöhnungstag die Sünden elines Menschen seınen Mıtmen-
schen nıcht? Es heifßt doch ‚Wenn eın Mensch sıch seınen Mıtmen-
schen vertehlt, ann besänftigt ıhn Elohim'‘ (1 Sam 225 Miırt ‚Elohim“‘ ISt
(CSOff als Richter gemeınt. Die Mischnastelle 1St also verstehen: Wenn
eın Mensch sıch eınen Menschen versündıgt, annn verzeıht ıhm (der
Rıchter) (Gsott Der sündıge Mensch mu{fß aber uße un zute Handlun-
CII Mn
Beıim jüdiıschen Morgengebet Dienstag heißt die Einleitungstormel
Psalm 82, auf den sıch Jesus ezieht: „HMeute 1St der dritte Tag 1n der Sabbat-

““woche, dem die Levıten 1MmM Hause des Heılıgtums pflegten.
Dann tolgt der Psalmvers: „Elohım befindet sıch 1n der Gemeinde
Gottes:; 1mM Kreıs der (3Oötter hält Gericht.“ Es 1St emnach nıcht ırgendel1-
LiCT VO den hundertfüntzig Psalmen, sondern jener Stufengesang, der mıiıt
den Worten „Ihr alle se1d Söhne des Höchsten“ die Aufforderung 7TAPE Teı1l-
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habe der Gottessohnschaft erteılt, der jeden Dıienstagmorgen 1m Tempel
C den Levıten den betenden un opfernden Juden als verpflichtendes e
meıngut durch dıie Ausübung VO Gerechtigheıit eingeprägt wurde.
An dieser Stelle hätte Jesus sollen: IC habe ZESAQL, T seid Elo-
hım So sollte der Vers zıtlert werden, un: nıcht als Bezug auf (3Otter. Als
Schlufßstfolgerung der Gottessohnschatt, die der Psalm nıcht auUSSAZT, stellt
Johannes die Weiche un: entfremdet Jesus dem Bewulftsein der allge-
meılınen Geborgenheıit 1in der Sohnschaft (zottes un: ıhrer Verpflichtung,
un ENAL sS1€e auf dıe persönliche Berufung Jesu e1IN. Dieser das Volk Israel
faktisch entmündigende Schritt entspricht mıtnıchten dem jüdıschen
Selbstverständnıs. Wenn sıch Jesus Z Vaterschaft (Gsottes un: AB (sottes-
sohnschaft bekennt, spricht Jüdısches Gemeıingut Und WEn aut die
Frage ach der Gottessohnschaft antwortel, Al bın  SE  CC impliziert se1ine
Erwiıderung für die Zeıtgenossen unausgesprochen dıe Erganzung W1e€e
jeder andere Hebräer auch“
Sotern sıch Juden gläubig Jesu Sendung bekannten, iıldete für S1€, W1€e
die hıstoriıschen Beispiele anderer zeitgenössischer Mess1asse lehren, weder
die Gottessohnschaft och d1€ davıdische Abstammung eıne relevante
Frage:
„Der Unterschied ın der Auslegung des Tenach“, erkennt der katholische
Theologe S Wılms, „besteht nıcht 1mM tormellen Vorgehen, sondern
darın, da{fß die meılsten tfrühjüdischen Ausleger och auf dıie Jase des ess1As
WwWArten Es o1bt 15 ‚harmonisches‘ Messıasbild, sondern eıne Fülle VO

Aussagen, die VO eiınem, der gemälfß der el Amter (König, Priester un:
Prophet) VO mehreren Mess1ı1assen sprechen
Im Gegensatz ZU christlichen Bekenntnis kennt das ottizielle Judentum
keine Mess1ianologie Wiıchtiger 1St den Juden die Hoffnung auf dıe end-
gültige Erlösung Israels un: die Umgestaltung der Welt, der kommenden
Weltzeit Der oroße Wırkende 1St Jahwe selbst, daher können Zukunfts-
hoffnungen hne ess1as auskommen.“}
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